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Kirche als Vermittlungsgestalt der Gnade*

VO Erhard Kunz S

Die Erneuerung der Gnadentheologie wiırd seılıt längerer Zeıt als Desiderat empfun-
den! Nach verschiedenen Entwürten und Untersuchungen (Z VO  3 Greshake,

Boff, Schillebeeckx, Kraus), die dieses Anlıegen schon aufgegriffen haben,
wiırd DU VO  3 Ludwig Weımer eın weıterer, umfangreicher Beitrag Zur Gnadenlehre
vorgelegt. Die Arbeıt weckt nıcht zuletzt aufgrund des Geleitwortes VO  3 Joseph Kar-
dinal Ratzınger hohe Erwartungen. Das Problem „Gnade un Freiheıit”, dessen
Lösung 1n der BaNzZChH abendländischen Theologiegeschichte wurde un: das
„das große Thema der Theologıe in der euzeılt war (Geleiutwort), soll veran-
derter Perspektive ErNEuL AangCHANSCH und die Vereinbarkeıit VO  ' „‚Gnade un Freiheit,
Glaube un: Vernunftt, Erlösung Uun! Befreiung” (Titel der Arbeıt) aufgewlesen werden.
Tatsächlich enthält das Buch sehr fruchtbare, anregende Einsichten. Eıne Auseinander-
SCELZUNG miı1t ıhm lohnt sıch.

Allerdings macht der Verftf dem Leser nıcht ganz eicht, ihm bıs ZU Ende tol-
SCNH Er selbst charakterisiert seine Darlegungen als „fünf Stichgrabungen A4Uu5 dem ell
der Theologiegeschichte” Mıt großer Freiheit breıtet die verschiedenen Fun-
de, dıie beı seınen Grabungen gemacht hat, VOLT dem Leser aus Auf exakte chronolo-
gische Reihenfolge un! auf SLIrCNS geordnete Entfaltung der Gedanken 1m einzelnen
legt keinen besonderen Wert utoren aus panz verschiedenen Zeıiten werden unbe-
fangen nebeneinander gestellt. An ebentalls unbefangener Kritik, VOTL allem bestimmter
moderner Theologen, wiırd nıcht BESDAL, Der Stil der Arbeıt 1St gewandt un! tlüssıg,
allerdings nıcht immer präzıse. Häufig wünschte INal, der Vert. hätte se1in Werk och
eınmal durchgearbeıtet, gestrafft un! 1M einzelnen auf größere Klarheıit un! metho-
dische Strenge geachtet. ber dennoch liest na  3 die Arbeit keinestalls hne Gewiınn,
weıl ILal ımmer wieder auf tietfe Einsichten un! gelungene Formulierungen stÖöfßt un:
weıl, Je länger INan den Darlegungen tolgt, anregende Perspektiven eröiftnet werden.
Um uch denen, dıe des Umfangs der Arbeit der uch einer g_ewissen Kompli-
ziertheit der Darstellung das Werk nıcht Banz lesen können, einen Überblick VCI-

chaffen, se1l zunächst der Inhalt ausführlich retferiert un! dıe Tragweıte des Ansatzes
für die Fragen des „Gnadenstreites” beleuchtet (} Danach werden dıe Grundlinien des
Kirchenverständnisses, das für die Gnadenlehre des Autors VO  3 größter Bedeutung ISt,
hervorgehoben (ID) Schliefßlich sollen 1mM Hınblick auf dieses Kirchenverständnis einıge
Fragen und Überlegungen angeschlossen werden

Überblick a  ber das Werk

In der Einleitung (17—50) der Vert. die beiden Leitfragen, die die gEsSAMLE Un-
tersuchung durchziehen uUun! autf die ine Antwort gesucht wiıird (22) Läfßrt sıch das
Zusammenwirken VO  3 Gnade Gottes un! Freiheit des Menschen verstehen, da{fß „1M
Verstehen das Allein-aus-Gnade ungeteilt un! ungestückt gleichzeitig als ‚durch die

Weımer, Dıie Lust Ott un! seiner Sache, der Lassen siıch Gnade und rel-
heit, Glaube un: Vernunft, Erlösung un: Befreiung vereinbaren? Freiburg/Basel/Wıen
1981 560
Vgl Lehmann, Heılıger Geist, Befreiung ZUu Menschseın Teilhabe göttlı-

hen Leben Tendenzen C enwärtiger Gnadenlehre, 1ın Kasper, Hrsg., Gegenwart
des Geıistes, Freiburg/Base /Wıen II® 18 1204
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und 1n der Freiheit‘ des Glaubenden begriffen ist?“ Kann gezeigt werden,
da: Gnade un: Freiheit. entsprechend der christologischen Formel VO  —3 Chalkedon 1
vermischt Uun! ungeteıilt‘ ine Einheit bılden, da Gnade NUur in Freiheit anwesend
un Freiheit 1988088 AaUS$s Gnade möglıch ıst ” „Wıe äfst sıch der Begriff ‚Gnade‘
den welthatten Vermittlungen der Gnade veranschaulichen, da sıch dıe Frage be-
antworten äßt W as 1sSt. enn Gnade konkret?“ Beiden Fragen gemeinsam 1sSt das
Interesse der welthaften Vermittlung der Gnade Ist die welthafte Vermittlung der
Gnade derart, da{fß Eerst durch S1e un: In ihr Freiheit ganz gelingt? Wenn diese Frage be-
jaht werden könnte, ann wAare die unvermischte un: ungeteilte Einheit VO Gnade
un! Freiheıit erwıesen (1 Frage). Dann würde der welthaften Vermittlungsgestalt
uch deutlich, W as Gnade eigentlich intendiert un: W as S1e 1st (2 Frage). Dıie welthafte
Vermittlung der Gnade 1St NU  a ber dıe Kirche, die „als Einheit VO  3 Gemeinden“ eX1-
stiert, welche „als Konkretisierung VO Kirche ihre spezifischen Subjekte sind“ (36)
Dıie Kırche durchbricht das allgemeın herrschende ‚Naturgesetz‘ Ego1smus (30); S1e
tällt deshalb 99) aus dem Menschenmöglichen heraus“, da{fß S1e als ‚Wunder‘ gyanz auf
das Ermöglıichtsein durch Gott verweılst Gnade) „Die Ek-stasıs der Kirche aus dem
‚Naturgesetz‘ menschlicher Gesellschaft 1St. für den 1er vorgelegten Ansatz der ENL-
scheidende Glaubens-Erfahrungshintergrund” (24) Die VO Ott ermöglichte Com-
MUn10 der Kirche 1sSt. zugleich das, W5 der Mensch zutiefst ersehnt. Erst 1n dieser
Communı10 gelingt menschliche Freiheit Panz Die menschliche Freiheit wiırd daher
durch die göttliche Freiheit nıcht vernichtet, weıl beide Freiheiten „auf denselben Inhalt
der Wıllen“ bezogen sınd, nämlıch auf die Kırche 24) „Das Wunder der Kırche 1St
olglic „das Drıtte, das Jenes unvermischte Zugleich VO  3 Tat (Cottes un:! Tat des Men-
schen vermittelt” (24) „Die Ekklesiologie bıldet 1er gleichsam die dritte Diımension
des Gnadenbegriffs. der Er bliebe hne s1e 198088 eın Torso hne Hände“ (32} Durch
ıne durchgängige Reflexion auf die Vermittlungsgestalt der Gnade ll uch den
beiden Postulaten genügen, denen seiıne Untersuchung entsprechen soll !a) dem Po-
stulat ach Verstehbarkeit der Theologie VO:  3 Gnade un:! Freiheit für die moderne Ra-
tionalıtät; dem Postulat ach Wahrung des unreduziert unterscheidend Christlı-
hen (34) Als Abschlufß der Eınleitung gibt der Verft. einen informatiıven Überblick
ber NECUECIC Entwürte un! Ansätze einer Gnadenlehre (38—49)

Im „Ersten Hauptaspekt“ (51—80) geht der Frage nach, sıch 1M abendlän-
dischen Denken das Problem Gnade/Freiheit überhaupt SC stellt. Der entschei-
dende Grund, der VOLE allem be1 Augustinus deutlich hervoxtritt, lıegt 1im Konflikt ZW1-
schen Gottesliebe un! VWeltliebe, zwischen “KUSst Gott' un:! AA 0St der Welt“:
„Gott wird als Konkurrenz empfunden, weıl ein Ich die Einheit zwischen ungeteilter
Liebe iıhm un In-der-Welt-sein nıcht der NUur in schwersten Kämpfen tinden
kann (54) Damıt der ‚weltliche‘, ‚sinnlıche‘ Mensch Ott lıeben kann, bedartf CS ach
Augustinus eıner „Gnadenhilfe die den Rebell mı1t starker Hand, miıt einer mächti-

Liebe un Süße überwältigen soll“ (54) O entsteht 1mM Horizont VO  } Augustins
Neuplatonismus die Problematik der Vereinbarkeıt VO Gnade und Freiheit 1mM Bliıck
auf den ‚Sıep‘ der stärkeren Gnade 1IY: inneren Menschen ber den Sinnenmenschen;
und damıt 1St der strukturelle Ursprung der Angst, Gott konkurriere mıiıt der Freiheit
des Weltwesens Mensch, lokalisiert“ (5  4 Seitdem steht das abendländische Denken

der Forderung, CSOtt un! Wclt, Hımmel un: Erde, Glauben un Vernunft, (GSna-
de un! Welt-Leben versöhnen. Daraus erklärt sich uch das Bemühen der A
wärtigen Theologıe, die Erfahrbarkeit der Gnade aufzuweisen (65 { Nach 1St
Gnadenerfahrung den „ekklesiaien Rahmen“ gebunden. „‚Gnadenerfahrung‘
den VO  3 Gott gestifteten gesellschaftlich-ko:nmunikatıven Raum orıgınärer Neuerfah-
rung voraus“ (68) Hıer schon wiırd deutlich, daß der Ort, dem die das abendländt-
sche Denken durchziehenden Gegensätze versöhnt werden, für den Vert. die Kırche,
dıe Gemeinde 1St, die ın ihrer Einmüt:gkeıt Ort der Freiheit un! zugleich ‚unvermischt
un:! ungetrennt‘ Gegenwart des Heılıgen Geistes 1St.

Der Anwendung dieses christologischen Prinzıps des ‚unvermischt un ungetrennt‘
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autf die Gnadenlehre wendet sıch der Autor 1mM „Zweıten Hauptaspekt” 81—311).
Das Zusammenwirken (sottes miıt dem Menschen ErZEUZT nıcht ein Mischwesen, das
halb göttlich, halb menschlich ware Dıies gilt für die Christologie, für den Offtfenba-
rungsvorgang (86 P IZT 1259 und uch fo die Wirklichkeit der Gnade „Es gibt keın
sphinxhaftes Mischwesen ‚Gnade‘ un: keine halbierte Freiheitstat“ 83) „‚Gnade kann
deshalb kein Mittelding, nıchts Halbgötrliches se1n, keın rıttes zwıschen Gott und
Kreatur, keın Zwischenreich, nıcht selber Substanz. S1e 1St iıne Beziehung, ein Be-
gründungszusammenhang, e1in Ereıijgnis, ein ‚Liebesverhältnis‘, eine Geschichte ZW1-
schen wel Freiheiten“ 83) „Gott un! Mensch wirkenN, ber nıcht in eiıner
gemischten, synergistischen Einheit, sondern 1n einer unterschiedenen, 1M unvermisch-
ten Je-ganz, das ein Zugleich In Gleichzeitigkeit 1St und der unumkehrbaren
Rangfolge Gnade gYENANNL wird“ 99) Damıt jedoch dieses Zugleich realısıert und
kannt wird, bedartf CS eiınes vermittelnden „Rahmens“ (83), eines „Ortes“ 88) Grund-
legend geschieht die Vermittlung 1mM freiwilligen Gehorsam Jesu In ihm ereignet sıch
die Einheit VO  3 göttlıchem Tun un! menschlicher Freiheit (111 {f.) Von Jesus her 1St
ann der Gehorsam 1n der Kirche die Vermittlung VO göttlicher und menschlicher
Freiheit: „Realısıert wurde die Vermittlung durch Jesus un: wird S1E 1in der Kıirche Die
reale Vermittlung geschieht 1mM Gehorsam VO:  3 Menschen. Nur weıl c5 den SaNzZCH (3€6--
horsam gab, g1bt CS die Offenbarung in der Welt“ (90) Nur WECNN sıch der Mensch ıIn
der Nachftolge des gehorsamen Jesus In die Gemeıinde hineinbegibt un ZU Dıenen
bereıt iSt, 1St. se1in TIun zugleich TIun (sottes und Gnade CGottes. Dıie Kirche 1St Iso „der
Realısıerungsort der Vermittlung“ (95) „Durch Dienen entsteht der Ort der Freiheit,
das Volk Gottes, un:! die Tür azu 1St der Gehorsam und das Sich-befreien-Lassen“

In der Kirche trıfft sıch das, W AaS Gott will, un das, Wa der Mensch ll Di1e
Kırche 1St SOZUSagcCNh die gemeınsame „Sache” VO Gott un! Mensch. .‚Ott ll das
„Volk Gottes, Kırche als Sakrament für die Weltrt“ Und der Mensch sehnt sıch
zutiefst „nach dem Gelingen des privaten Lebens 1im öffentlichen der Gesellschaft“, W as

In der kirchlichen Gemeinde Wirklichkeit se1ın kann Deshalb findet der Mensch,
indem sich In dienendem Gehorsam der Kirche, der „Sache Gottes”, öffnet, die Er-
tüllung se1ınes Glücksverlangens; un:! daher kann diesen Gehorsam mıiıt innerer Zu-
stımmung und ‚Eust”® Iso 1n Freiheit eısten. Zugleich erreicht Gott durch diese Frei-
heitstat des Menschen seın Zıel, nämlich die Errichtung des Volkes (Csottes. Folglich
gilt, „dafß Gott alles, W AasSs CL durch die Freiheıit des Menschen, die mıiıt seinem W ıl-
len durch die Liebe innerlic| geeint ISt, realisıert” Daraus erg1bt sıch natürlich
die drängende Frage, „WI1e ine Gemeinde konkret vertfafit seın muß, ANSCMECSSCNCS
Subjekt der Geschichte mıiıt (ott sein  “ Welche Art Gemeinde 1St der OFt:
dem Gottes un: des Menschen Freiheit e1ns werden? Das Gemeindeverständnis, das
den Überlegungen des Vert.s zugrundelıiegt, wiırd ELWa In folgendem Abschnitt aAaNSC-
deutet: „Die Kraft der Gemeinde als Gesellschaft zußert sıch 1n der Versammlung, In
Einmütigkeıit, Miıt-teıjulen un! Helfen, verdichtet sich in der Eucharistie un! 1im Fest,
un: wiırd 1n der Lebensgemeinschaft des täglichen Lebens Zur realen Hılte aneinander
un 1in der Auswirkung autf die übrıge Gesellschaft ihrem ‚Sakrament‘. Dıie Kraft der
inneren, freiwilligen, freudigen Zustimmung jedes einzelnen nährt sıch, VO der Begeg-
Nnungs mMıt der Kontrastgesellschaft ‚Gemeinde‘ her9 ständıg durch die Refle-
102 Uun! die Feıer der Geschichte als einer Geschichte Gottes mıiıt diesen Menschen
und durch die Erfahrung der verwandelnden Kraft dieser Deutung, die uch leidvolle
Bedrückungs- un:! Todeserfahrungen 1n Heilsbedeutung un! lebensschattende Macht
umwandelt“ Solche Gemeindeerfahrung muß als Basıs der Gnadenlehre beachtet
werden. Nur ann bekommt der Gnadentraktat „Boden die Füße“ Von
daher fällt Licht auf den Zusammenhang VO  3 Rechtfertigungslehre, Ekklesiolo-
g1e un! Sakramentenlehre (14 FA45)

Nach diesen grundsätzlichen Erwägungen behandelt einzelne Aspekte „des Je
ganz-Zusammenwirkens VO  - Gott un: Mensch“ Er weılst darauf hın, dafß
„das dogmatische Axıom, Gott un! Mensch wirkten ungeteılt USamm«en, als Resultat
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4U$S der vielschichtigen alttestamentlich-jüdischen Reflexionsgeschichte und ihrem Ab-
schlufß 1im Neuen TLestament herausgewachsen 1St. SEn Es wiırd die Entwick-
lung der „Je-ganz-Formel” 1ın der Lehre der Kırche bıs hın Blondel angedeutet
j/4) Vor allem wird „das Wıe des Je-ganz“ entfaltet fa Dabeı werden
beachtenswerte Gedanken ZUuU Offenbarungsverständnis geäußert: Offenbarung 1St. e1-

Geschichte, In der Gott die Menschen indet, iındem die Menschen Gott finden
S In typologischer Systematisierung und Reihenfolge werden sodann die
möglichen Lösungen un! Auflösungen des Je-ganz-Zusammenwirkens VO  - Gott un
Mensch dargestellt< Als umtassender Typ,; der die Einzelperspektiven der
anderen Typen einer Einheit verbindet, erg1ıbt sıch die „ekklesiologische ermitt-
lung des Zugleich: Kirche als Ort des Je-ganz-Zusammenwirkens VO  ' (sott un!
Mensch“ „Das Kunstwerk Gottes, die zusammengefügte Gemeinde, macht
genfällig, da{fß alles TIun siıch Gott verdankt und keiner aus eigenem ebt un sıch e1-

sıchert. ährend die großen Begabungen dıe Möglichkeiten des Menschen Ze1-
PCN, verwelst die geistbegabte Gemeinde dadurch auf Gott, da{fß große Taten VO den
Kleinen werden, ermöglıcht durch das Wunder des neıdlosen, selbstlosen, auf
die Sache blickenden Sıch-Ein-und-Unter-Ordnens“ So erscheıint „die Ver-
sammlung der Glaubenden als Repräsentation der Gnade“ (298)..Obwohl „methodisch
das Sstrenge Je-ganz des Zusammenwirkens VO (sott Uun! Mensch auf den Ort der Kır-
che  “ beschränkt wird, 1l der Autor doch keinen Ekklesiomonismus Es g1ibt

evozlert VO  3 der Kırche der aufgrund partieller inhaltlıcher Übereinstimmung mıt
dem Heıilsgut der Kırche uch außerhalb der Kirche Gnade

Dıie VO Ve vertretene Lösung des Problems Gnade/Freiheit wird In den tolgen-
den Teılen der Arbeıt 1mM einzelnen och weıter entfaltet. Im „Dritten Hauptaspekt”
wird das Problem VO  — der Seite des Menschen her ANSCHANSCHZHıer geht

die Frage einer Anknüpfung un! Entsprechung für Gottes Wirken 1mM Menschen,
die Grundfrage des Verhältnisses VO Schöpfungs- un! Erlösungsordnung. Dem

Wollen (sottes mu{ „1M Wollen des Menschen ıne Naturanlage entsprechen, damıt
sowohl Freiwilligkeit WwW1€E untehlbare Wırkung möglıich S1IN! Dıiese Naturanlage
besteht 1M Verlangen „nach gelingender Gemeinschaft“ (346);, das heißt ach Intersub-
jektivität („dafß der Mensch ertüllt 1St. 1M Geliebtwerden und Lieben”) und ach KOos-
mopolıtısmus („dafß der einzelne Uun! die Gruppe sıch NUur ann 1im Glück erfahren,
WECNN ihre Exıstenz tür das Glück des Ganzen 1Inn at „Erreichbar 1st dieses
1e]1 ganz un voll NUr innerhalb der Suche ach (Gott Uun! seiner Gnade“ (349 Di1e
VO  3 der Gnade vVvOrausgesetzie Naturanlage umfaßt Iso nıcht „NUur das Verlangen der
Geıistseele ach der VIS10 beatifica”, sondern hat „eine breıte Basıs 1M Denken der
menschlich-gesellschaftlıchen Totalıtät“ Faktisch kann das Gemeinschaftsleben
zwischen den Menschen nıcht gelıingen, weıl der Mensch „der Autonomıie verfallen“ 1St

Dem tONOMEN Menschen 1st „besonders der Vertrauensgehorsam, das Die-
NCH, das Siıcheinfügenlassen seinen Platz 1n der Gemeinde“ nıcht möglıch Er
MU: daher Zur Freiheit befreit werden, W as NUur geschieht, WCNnN bereit ISt, sıch VO  3

außen helfen lassen Dıie NCUC, theonome Freiheıt bedeutet daher „Verfügt-
heit, Ekstasıs aus dem autonom-gewöhnlichen Leben”, „Loslassen“, „Gehorsam 1}
ber einer Autorität“ Im „Vermögen, sıch VO]  3 anderen in der Gemeinde helten
un! tführen lassen, Iso nıcht allein auf sıch selbst bauen, sondern anderen Sanz

vertrauen“ (374), geschieht die Umkehr, die Befreiung des Menschen.
Der „Vierte Hauptaspekt” behandelt das Problem Gnade/Freiheit VO  3 der Seıite

CGottes here Es geht die Frage der untehlbar wirksamen Gnade (‚gratia
efficax‘, ‚gratia victr1x‘) un das Problem der Prädestination. Dıe neuzeitliche
Schultheologıe ging das Prädestinationsproblem VO Vorherwissen (ottes un! seinen
untehlbaren ewigen Dekreten her un fragte VOT allem ach der Erwählung und
Verwerfung) des Einzelnen. ll diesen abstrakten Standpunkt aufgeben. „Die Su-
che ach der Lösung für die unfehlbare Wırksamkeıt wiırd 4aus den Begriffen Wıs-
SCH, Vorherwissen, Planen, Allmacht (sottes In das Inhaltliche des Planes, Wollens
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CGottes gelegt Gestützt auf exegetische un! systematische Vorarbeiten geht der
Vert davon AaUs, da Prädestination keine Vorher-Bestimmung bezeichnet, „sondern
NUur das Voraus des ollens (sottes S1IC nıcht C1NE bestimmte Anzahl VO Men-
schen, sondern das Dafß des Gelingens der Sammlung Gottesvolkes“” Prä-
destination den „göttliıchen Beschluß Menschen der Kırche SammenzZu
ten S1C 1ST. Ermöglichung des Unmöglıichen, der Sammlung des (sottes-
volkes SIC Sagl, „daß die Sache Kırche Voraus (zum Eınzelnen) schon da IST,

da{fß INa  — SIC annehmen annn  b (467); S$1C wiırd ach arl Barth „als der VO  z

Christus geschaffene Ermöglichungsraum Gemeinde tür den Glauben verstanden
(405); S1C zielt auf das sınguläre Phänomen Kirche und „JIST das Prinzıp der Erwäh-
lung Miınderheıt Zur Erlösung der Gesamtheıit, Iso das der Stellvertretung

Deshalb 1ST die Prädestinationslehre uch dem allgemeıinen Heılswillen (ottes
nıcht ENILSCHCNSECSELZLT enn die Kıiırche 1ST ıhrem „Universalısmus des 1enens
auf das Heıl des Ganzen ausgerichtet Wıe ber gelingt 65 Gott sıch hne Beeıin-
trächtigung menschlicher Freiheit CIn Volk erwählen? Wıe 1ST. (sottes Gnade S1CH-
reich Gott bewegt die menschliche Freiheit nıcht durch iırgendwelche außerhalb der
Freiheit liegenden „physischen Hılten, nıcht durch „CINC dem Wıllen gegenüberste-
hende, übermächtige Gnade sondern durch die treı wählbare „Sache der (3NA=-
dC“ selbst, nämlich durch die Schönheit un! Attraktivität des Gottesvolkes, der Kır-
che Insofern den Menschen der Kirche „CINC wählbare und ıhrer innersten Natur
ach verlockende Alternative den scheiternden Freundschafts- Gemeinschaftts un
Reichsträumen VOT Augen gestellt 1ST. vermas Gott hne Zwang „dıe Antwort des
Menschen auf die Erwählung Zu Gottesvolk A4US dessen VWılliıgkeıit hervorzulocken“

„‚Indem Iso NUu die Kirche Welt als Paradıiıes repräasentlert, hat Gott gegenüber
innerweltlichen, leeren Verheißungen 1NC Übermacht“ Durch die „Lust der
Sache Gottes” nämlich der „welthaltigen” Kirche wird der Mensch ı seiner
Freiheit ZUur Zustimmung bewegt „Die Zustimmung der Menschen 1ST unweigerlich
provozierbar un: möglıch WEnnn die Gnade ihrer Welthaftigkeit (Sinnlichkeit, Indi-
vidualıtät, Sozıalıtät) gesehen wırd“ ber diese „Unwiderstehlichkeit der welt-
haft erscheinenden Gnade äft dem Einzelnen die Freiheit die Einladung auszuschla-
SCH. Es wird Iso „keine absolut siıchere Wıiırksamkeıit“ sondern NUur 1Ne „relatıve
Unfehlbarkeit“ der Gnade behauptet LÜT Irresistibilität der Gnade“ gehört 30 =-
MIL nıcht das Moment pleromatischer Übermacht“ Deshalb ı1ST uch 1N€e Allver-
söhnungslehre nıcht vertretbar (A9% vgl 529) Dıie Möglıichkeit ZUr Ablehnung der
Gnade IST. besonders uch deshalb gegeben, weıl die „Sache (sottes War die Erfüllung
des menschlichen Verlangens IST, ber VO uftfonOmMe: Menschen doch L1UTE

schmerzlichen Prozefß des Siıchloslassens übernommen werden kann Da die „welthaft
vermuittelte Gnade C1in CIBCENCS, nıchtautonomes Freiheitsverständnıis bedeutet, IST. die
Verlockung gleichzeitig VO  — starken Angst begleitet enn die Ite Weltliebe
MU: durch das Sterben des Ego1smus hındurch Zur Pro Exıstenz, zZzu Gliedsein der
Gemeinde un ZUuU Dienst (Janzen der Welt verwandelt werden Erst ach dem
vollzogenen Herrschaftswechsel erscheıint S16 NCUu als das größere Glück als Welt-
(CGsottes Liebe (467 In diesem Zusammenhang kommt auf Jesus als den „Ent-
decker der Gnadenformel‘) ‚PAasSslo vitrıx“‘“ sprechen Jesus hat die Antech-
Lung, ob Gott gut 1SL besiegt un! IST das ungeteılte ‚Ja geworden (469 Das
Ma{fiß des Menschen Möglıchen 1ST. mMiıt Jesus Uun! der Kirche NCUu RBESEIZL In
der Kırche erhält der Christus ViIiCLiOr bleibende, wirksame Gestalt Kıiırche 1SL
A Commun10, die sıch das Haupt Christus gebunden hat un sCINECN Sıeg bleibend
vermuittelt un: sCIN Sıeg selber 1ST

Im Fünften Hauptaspekt spricht der Vert och einmal ausdrücklich VO den „ek-
klesiologischen Bedingungen der Synthese VO Gnade un! Freiheit 9—52 S
nächst fragt ach den Bedingungen, denen Taten VO Menschen zugleıch °a
ten (Gottes sınd Er hält N für »  Nn sinnvoll aufgrund un! auf der Ebene der Schöp-
fungsgnade jede guLe Taf Menschen als gleichzeitiges Werk Gottes INteErpre-
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tıeren, weıl das nıvellierende ‚Alles 1st Gnade‘ die christliche Geschichtstheologie mıt
iıhrer Unterscheidung der Gnade außerhalb un innerhalb der Kıirche auflösen würde“

Folgliıch mussen Kriterien angegeben werden, Wann In  — VO (sottes Taten
durch Menschen sprechen kann Den VO Vert. aufgezählten Kriterien 1St.
gemeiınsam wiederum die Beziehung ZUur Kıirche. FEn den tradıtionellen Bedingungen
„wI1e Handeln aus Gottesliebe, ZuLe Meınung un Handeln für dıe hre Gottes“ „mufß
och eın Zusätzliches hinzukommen : der Hinweischarakter der Werke autf das Wun-
der der Christus hergestellten COommunı10 1n der Kirche“ (501

Als etztes fragt der Autor ach dem Verhältnıs VO'  — Kıirche un! Welt „Wiıe 1sSt die
Kirche das Sakrament der Welt?“ Dreı „Grundgestalten der Beziehung zwischen
Kirche un! Welt als Wıirkweisen der Gnade außerhalb der Kirche“ werden herausgear-
beıitet:

Es g1ibt ine ‚inhaltliıche Übereinstimmung zwischen dem christlichen Heıl und
dem VO  3 Heıden Ersehnten un! teiılweıse Verwirklichten“ Es gibt „NUur eın eINZ1-
SCS Endzıiel fur alle Menschen eın Heıilsgut, dem jeder 1M Ma{fie seıner inhaltlı-
chen Nähe ihm teilhat“ „In der Suche der enschheıt ach Einheit un Solı-
darität“ lıegt daher eın’ ecclesiae‘“, w AasS V  Z A „dafß das Gelingen des
Gottesvolkes anderer Stelle gibt  ‚:

Weltr un Kirche halten sıch gegenseltig 1M Gleichgewicht: Eınerseıits durchwirkt
die Kirche „kraft iıhrer Qualität als Sauerte1g, Salz, Licht, Stadt auf dem Berg dıe Ge-
sellschaft, se1l 6S durch direkte Begegnung un! Orientierung gebende Funktion der
durch unbewulfßstes Konkurrieren; andererseıts wirken Ereign1isse, Leistungen un! Ira-
gyödıen der außerkirchlichen Weltr auf die Kırche e1in, un! ‚WarTr ann 1M 1nnn
als Gnade, WE die Kırche S$1e auf den Heıilsplan (sottes hın deutet un! aufgrund die-
SCI Deutung tür iıhren eigenen Auftrag bereıter WIFr! (549

Dıie Kirche empfängt VO  — der Welt viele direkte un! indirekte Hiılfe, „Aaus den
Schätzen der Wissenschaft un: Kulturen“ ber uch Verfolgungen werden VO  . der
Kirche als Gnade und „als Segen der Läuterung gedeutet”

Den Abschluß der Arbeit bilden einıge Erwägungen ber das Verhältnis VO  3 Gnade
un GlorieADie „Ausschau auf dıe Gnade 1ın der Gestalt der Vollendung“
gibt der Kırche „dıe Identität, Zeuge für die grundsätzliıch schon gelungene Geschichte
(sottes mı1t den Menschen sein  b

Im bısherigen Refterat wurde versucht, dıe wichtigsten Grundgedanken der Arbeıt
VO zusammenzutassen. Viele Einzelaspekte konnten nıcht erwähnt werden. Vor
allem bliıeben die reichhaltigen „Funde“, die der Verf be1 seinen Ausgrabungen aus der

Geschichte des christlichen Denkens Tage gefördert hat, unberücksich-
tigt. Jedoch dürfte deutlich geworden se1n, mıiıt welcher Konsequenz der Autor die Fra-
gCN der Gnadenlehre VO Ort der Vermittlung, VO  3 der Kirche, VO der Gemeinde her
angeht. Dadurch gewinnen viele Aussagen des klassıschen Gnadentraktates eine FU

Konkretheit (vgl die Aussagen ber dıe habituelle Gnade [S 138—145| der ber
dıe ‚gratia congrua’ S 411—414, 458—461 ]). Nach dem Buch VO  — wird ın Zukunft
dıe ekklesiologische Dimension der Gnadenlehre kaum och veErgeSSCN werden kön-
necn

Natürlich löst uch der vorgelegte Entwurf nıcht alle Fragen, die In den langwıie-
rigen Gnadenstreitigkeiten wurde Der Verf. 1st sıch der renzen seiınes An-
SAatLzZzes durchaus bewußt etwa 472 / K 49 / fn 528) Vor allem bleibt die Unfehlbarkeit
des iırkens (sottes 1n der Freiheit des einzelnen Menschen un: folglich indirekt ber
uch In der Sammlung des Gottesvolkes, die Ja nıe hne freie Zustimmung einzelner
geschieht, weıterhin fraglıch. Der Vert. welst überzeugend auf, da{ß die Zustimmung
Zur „Sache Gottes“ dem Wesen des Menschen und der Dynamık seiner Freiheit nıcht
widerspricht, sondern zutietst entspricht. Wıe 65 ber mıiıt dem es ermöglichenden
Wirken (ottes vereinbar 1St, da{fß der Mensch ıIn Freiheit der Sache (sottes nıcht 1Ur

stımmen, sondern S1e uch ablehnen kann, un: Ww1e€e olglich Gott der Sünde des
Menschen se1in 1e] unfehlbar erreicht, bleıibt unerklärt. „Die Kategorie ‚Lust der
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Sache Gottes‘ erklärt WAar das Bleiben der Freiheit des Menschen in der Freundschafrt
(sottes mıt ihm, nıcht ber das Untehlbare der Gnade (ottes 1im konkreten Fall
Weıter als bıs ZUr Eıinsıicht, dafß die Sache Gottes In sıch überwältigend gut und
schön 1St, da{fß S$1e dem wahren Wesen des Menschen entspräche, konnte nıcht BC-
drungen werden. Damıt bleibt die Frage dem Punkt stehen, dafß Ott ber das
treie Ja VO  3 Menschen taktısch gelungen ISt, das Gottesvolk vollendet entstehen las-
SCHN, und da{ß die Sicherheit des unıversalen S1eges schon 1m kleinen Anfang VOCI-

bürgt 1St

il Das Kirchenverständnis

Da der vorgelegte Entwurt ganz auf die (sottes und des Menschen Freiheıit vermıit-
telnde „Sache” konzentriert ISt, wiırd VOT allem 1er (und weniıger be] einzelnen Detaıiıl-
ragen) uch das Gespräch mussen. Welche „Sache” vermuittelt (Gottes befrei-
ende Gnade dıe Menschen? ANLWOTFTIEeL die Kirche, die als „Einheıit VO  ; (Gemeın-
den  “ (36), „als internationales un:! unıversales Volk In überschaubar-menschlichen, fa-
milienhaften Gemeinden“ exıstlert Dıie Kirche 1St eine „Liebesgemeinschaft”
25 In der die „göttliche Sozialordnung” (z Z praktizıiert wiıird In iıhr 1st das
möglıch, „Was 1n den Gesellschaften nırgends gelingt”, nämlich das „,Wunder‘ der Ko1-
non1a 1in Eiınmütigkeıt, Liebe und Freude“ B wiırd sıchtbar, da{fßs 1m Raum der
Kırche viele e1INs seın können und 1€es immer wieder NCU, da kein Erster iSt, sondern
alle S des Herr-Seins Gottes Zweıte un keiner rıtter. Anstelle VO  3 Ehrsucht,
des Strebens ach Autonomıie un! Autarkie des einzelnen wird sıchtbar, W1€E jeder L1UT

mıt anderen hre ‚verdient‘“ DiIe Kirche 1St daher <Ghzt der Versöh-
NUuNg VO Individuum und Gemeinschaft“ Das Problem ‚Mehrheıt Individuum‘
findet „1M singulären Phänomen Kirche“ „seıne humanste Lösung. Denn S1e 1St der
KRaum, In dem freiwilliges Vertrauen möglıch ISt, hne da{fßs CS durch Konformität der
MajJorıisierung 1Ns Unrecht ZESELZL würde“ In der „COMMUNI1O der Gemeinde“
äßt sıch „das Problem der Entprivatisierung hne Entpersonalisierung” lösen, weıl das
Vertrauen „und der CONSCNSUS tiıdelium, die Einmütigkeıt, möglıch werden“
Weıl in der Kirche das Unmöglıche ermöglıcht 1St erscheint S1e als „dıe Er-
füllung der humansten Träume“”, „das Schönste der Weltr”, dıie „verlockende Alternati-

den scheiternden Freundschafts-, Gemeinschafts- un:! Reichsträumen der Men-
schen“ „Die Gesellschaft, 1n der keine Gemeinschaft gelingt, sehnt sıch
ach dem, W as die Kırche iıhr bringen kann  «“ Dıie Kirche 1sSt daher gegenüber der
übrigen Gesellschaft mMIit iıhren scheiternden Bemühungen eıne „Kontrastgesellschaft”
(155; _38s 402, 489; vgl 108), 1Ine „Gegengesellschaft” Als solche 1St sS1e VO  j
(sott ewollt „Die Gnade soll die Kirche eiıner Kontrastgesellschaft erziehen“

Dıie Kontrastgesellschaft Kırche bildet den „Abschluß der Offenbarung Gottes“”
Schon Israel hatte „als Unikum den Völkern un! Relıgionen als den Wil-

len Gottes” herausgefunden, „zein göttliches Kontrastvolk sein‘“ GETE vgl 354) Dıie
Kirche soll Iso zwiıischen dem auf sich alleın angewlesenen Menschen un: dem Staat
als eın Drıittes, als „SCHNUS tertiıum OVum (DZI vgl 529) existieren. S1e 1St iıne VO  3
der übrigen Gesellschaft unterschiedene „reale Gesellschatt“ ine „familia Deı

die mıtten 1mM soz1ıalen un: wirtschaftlichen Leben als selbständıge Gemeinde eX1-
stiert“ un! dıe alle weltlichen Bereiche 1n sıch autnimmt un! reflektiert (vgl 5127
Dıie sıchtbare Kirche bildet daher eine Gestalt „VOMN humaner Kultur un: göttlicher
Ordnung“ un! als solche repräsentiert S1€, un: NUur S$1Ce (D), „Welt als Paradies“

un erscheint „als uch ‚weltliche‘ Avantgarde“ (403), 1n der dıie Schöpfungsord-
NUung geheıilt un wiederhergestellt 1St. Deshalb 1St. die Kirche betrachten „als ‚XCIN-

plarısche Menschheit und 161 der Schöpfung“ Dıe VO  3 Gott gewollte Kiırche
ebt nıcht tür sıch, sondern für die Welt. Ihr Lebensgesetz lautet Pro-Exıistenz, unıver-
sale Stellvertretung Zur Rettung aller vgl 520) Dıie ‚kleine Herde‘ hat unıversale
Funktion; durch S1E wirkt (ott 1n der ganzecn Welt
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In welcher Weiıse vollzieht sich der Diıenst der Kırche für die Welt? VOT

allem wel VWeısen, W1€e dıe Kırche für die Welt wirkt: Die Kırche x1bt einmal der Welt
Orıientierung un: richtet letzte Ma{f(stäbe auf „Soweıt dıe Kırche geschichts-
mächtig als Salz, Sauerte1g, Licht un: Stadt auf dem Berg Orıentierung, Anreız und krı-
tischer Mafistab wird, evozıert S1e in der übrıgen Gesellschaftft direkt der indıirekt
Cu«c Kräfte, die 80028  — eine durch die Kirche verdiente ‚Konkurrenz-Gnade‘ nNeENNEN

müfßte“ 02; vgl 264) Durch die Gemeinde, die „das Wounder des Gelingenkönnens
vorweısen kann“, werden „dıe Strukturen der Gesellschaft humanisıert un! kritisch Or1-
entiert“ Deshalb gehört uch Zur „Aufgabe der Chrıisten, dıe in der Gesell-
schaft nötigen Aktıvıtäten im Bereich der Wırtschaltt, der Medizın un der Kultur
selbst exemplarısch leisten, in Stellvertretung das Gleichgewicht der Welt als e1-
NC humanen Lebensraumes erhalten un! das Götzenhafte A4Uus den tLONOME
Bereichen und Formen des Lebens 1n der ‚alten‘ Gesellschaft auszuschmelzen

Sodann wiırkt die Kirche fu T die Welt, indem S1e die Weltereignisse aut die un1-
versalen Pläne (sottes hın deutet un:! sıch selbst dadurch ZUr Umkehr und DAr Han-
deln tführen aßt Dahınter steht die Auffassung des Verf., da{fß CS Heilsgeschichte
und daher uch Heılsereignisse nıcht hne menschliche Deutung 1Dt. Gott handelt
nıcht „ohne das deutende Wortz Erst WECNN eın Ereignis (was 1mM einzelnen uch
ein Unheılsereignis se1ın ann 1n (Gsottes Geschichtsplan hineingestellt un darın e1in
Anruf VO  3 Gott her erkannt un e1INn Anlafß gesehen wird, Gott danken, 1St das Er-
e1gn1s als Heıilsereignis realıisıert (vgl 159) „Ohne den reflektierenden un:' anbetenden
Menschen“ ware eın Geschehen als ‚T at Gottes‘ „unexistent” (207; vgl 234) (sottes
TIun zielt Ja immer auf Personen, „auf die Schaffung un: Bewahrung des Gottesvolkes
In der Geschichte“ (2075 vgl 296); deshalb 1St (Cottes TIun ber uch ISL ‚da‘, WCNN 65
VO Personen 1n der Gemeinschatt des Volkes ertafßt (gedeutet! wird und eiınem
TIun des Volkes führt. „Die Deutung, dıe N einem Geschehen ıne Tat des jüdisch-
christlichen (ottes ‚macht‘, benötigt eın Subjekt, das reflektierend In dieser Gottesge-
schichte steht, die nıcht ber e1in allgemeines Gottesverhältnis spricht, sondern ber die
Geschichte (sottes mıt Israel un seinen Plan, als Erlöser welthaft-greitbar, heilend-
verwandelnd un! gemeinschaftsstiftend präasent seın  ka Das Subjekt der Deu-
LuUuNng 1St somıt das olk Gottes, letztlich die Gemeinde Christi. „Der Raum des CGottes-
volkes mu(ß SOZUSagCNH der Transformator se1n, In dem die Ereignisse VO  3 den aus der
Tradıtion bekannten Plänen CGottes her auf die rechte Art gedeutet werden“
Daraus ergibt siıch NUnN, dafß Weltereignisse EeTSstE richtig gedeutet werden, in ihrer
richtigen gottgewollten Bedeutung erscheinen, WECNnN S1e VO  - der christlichen Gemeinde
un:! 1m Hınblick auf das Handeln der Gemeinde gedeutet werden. „Die Weltereignisse
werden primär auf die Umkehr und den Auftrag des Gottesvolkes hın gedeutet“
Erst WECNN Ereignisse der profanen Geschichte 1n ihrer Bedeutung für die Reform der
Kırche erkannt werden, werden SIE Zeichen der Zeıt, die Gottes Anruf enthalten
(2795 vgl 220) /war g1ibt Cr uch außerhalb der Kırche das Bemühen Gelingen der
Gesellschatt, un g1bt partıielle Verwirklichungen dessen, W as als Vollgestalt Aur VO
Christus her In der Kıirche gelıngt; solche Werke kann mMan „auf den allgemeınen
Heıilswillen Gottes, die allgemeıine Gnade also, zurücktühren“ ber all dieses
Bemühen wiırd Eerst SAUEE Gnade 1M Innn (vgl 519); „weıl und WEenNnn dıe Kırche
dieses Bemühen 1Ns Bewußtsein hebt un! als Kraft der Heıilsgeschichte zuführt“

„Sofern dıe Christen NUu ihrerseits diese Dinge wahrnehmen un sich dadurch
N  e AaNICSHCN der O: direkt helfen lassen, verwandelte sıch diese von ‚Heiden‘ VCI-
diente ‚Gnade‘ O: ıIn dıe volle Erlösungsgnade” Der Dıiıenst der Kirche für dıe
Welt besteht darın, diese Verwandlung vorzunehmen. Durch Deutung der Weltereig-
nısse äflßt sıch die Kirche verwandeln un! macht die Ereignisse wıederum für die
Welt fruchtbar. Auf diese Weıse kann O: Böses ın CGutes umgewandelt werden 520
234)

Die Kirche 1St Iso Vermittlungsgestalt der Gnade dadurch, da In ihr die Versöh-
NUunNng gelingt: dıe Versöhnung des einzelnen miıt der Gemeinschatt in der Einmütigkeıit
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der Gemeinde und die Versöhnung der Menschen mıiıt der Welt 1n einer humanen Kul-
U In der Kirche wird die Gnade welthaft vermuittelt: durch die verwirklichte göttliche
Sozialordnung un: eine ansprechende menschliche Kultur. Wıe 1St 1U In der Kirche
1m Unterschied allen anderen Gesellschatten das Gelingen der Versöhnung mMÖg-
lıch? Zunächst dadurch, dafß ın der Kırche der Ego1jsmus des TLONOMEN Menschen
überwunden werden kann un der einzelne A den Stand SESELIZL ISt, vertrauen un!

dienen, sıch einzugliedern, sıch eıner remden Geschichte anzuschließen“ De-
MutL un! Gehorsam sınd V oraussetzung der kiırchlichen Communi1o. „Der Verzicht auf
Selbstverfügung macht das Glied-sein-Können In der Leibgemeinschaft der Kıirche TSL

möglıch" In der Kırche gilt „das Prinzıp der Umkehr“, das heißt „Vertrauen,
Dienen, Verzichten, Gehorchen“ (442 Der Mensch ebt „nicht für seine eigenen
Pläne, sondern für den Autbau und den Auftrag des Gottesvolkes“ (480); ebt
„1M Gehorsam gegenüber der Autorıität un Hılte der Kirche“ „Die tundamenta-
le Bedeutung des Gehorsams gegenüber einer Autorität beruht darın, da{fß 1n der be-
rechtigten un! freiwilligen Anerkennung eines anderen der Vertrauende selber offen
wird un die für den Menschen beglückendste Erfahrung machen kann, da{fß gelıebt
ISt, der dafß iıhm heltfen ISt, nachdem seinen Stolz als Sperre aufgegeben hat Der
Gehorsam 1St das Geheimnıis des Christlichen, der Zauberschlüssel ZALT Weltverwand-
lung; gleichsam NUuUr das abschreckende Tor Vertrauen un! Treue“

Das Gelingen der Einmütigkeıit in der Kirche beruht Iso auf dem Verzicht auf
Selbstverfügung. Wıe ber kommt der einzelne dazu, diesen Verzicht eisten un
sıch In die Gemeinde einfügen lassen? Beı dieser Frage verweılst auf Jesus hri-
SLUS „Was bringt 1U  — den Menschen dazu, der sıch ın Angst und Stolz einbildet, seın
Selbst retiten müssen, CS 1M Preisgeben allererst finden können? In dieser Aporıe
der Gnadendiskussion g1ibt 6X NULr den einen Ausblick, der Gestalt Jesu als der gratia
ViICtr1X abzulesen, W1€E der Sıeg der Gnade In ihm SC generalisıerbaren un:! bleibenden
‚Victrix‘ wurde”“ Jesus besiegt die Anfechtung (sottes Güte (469 un!
wiırd durch seın Kreuz manıfest, „dafß das unverbrüchliche gehorsame Setzen auf die
(Jüte (sottes un! seine Sache 1m außersten Unheıl der VWeg ZzUu Glück 1St VDer
durch ESUS ermöglıchte Glaube die Güte Gottes, das Voraushandeln Gottes
macht Cc5 dem sündıgen Menschen möglıich, sıch „Aaus der Verzweiflung seiıner
Schwäche herauszutinden“ (473 un! alle Krätte auf die Liebe auszurichten
Dıie Umkehr, welche Voraussetzung des Gelingens der kirchlichen Gemeinschaft 1St,
1Sst Iso 1n Jesus begründet und durch ıh provozıert. Dıie Begegnung mıt der Gestalt Je-

gyeschieht AL ber tür den einzelnen nıcht durch bloßes Hinschauen autf das Be1i-
spıel Jesu, sondern durch dıe Kirche, die in ihrer Communı10 den Dieg Jesu ber dıie
Sünde vermuıiıttelt un: gegenwärtig werden Jäfßt. „Das Sichloslassen 1mM Glaubensgehor-
Sa geschieht weder ıIn privater Imıitatıo Jesu, och durch den bloßen Ansporn des Ex-
empels Jesu als Wirkungsgeschichte seınes Duleges, sondern 1M Gehorsam gegenüber
der Autorität un! Hılte der Kirche; Kirche ber 1St ine Communıi10, die siıch das
Haupt Christus gebunden hat un seiınen Sıeg bleibend vermuittelt und se1in Sıeg selber
ISt. Indem die Kirche als Commun10 den Sıeg Jesu verwirklicht un präasent WOTI-

den läfßßst, ermöglicht s1e dem einzelnen, umzukehren, siıch 1M Glaubensgehorsam loszu-
lassen un! selbst seinen Beıtrag AL kirchlichen Communiı10 eısten. Der Sıeg Jesu
wird Iso für den einzelnen durch das Gelingen der kırchlichen Gemeinschaft relevant.
Die christliche Verkündigung, in der der Sıeg Jesu mitgeteılt wird, wird wirksam, weıl
S1E auf die kirchliche Lebensgemeinschaft, in der andere esetze als iın der allgemeinen
Gesellschaft herrschen, verweisen kann „Ihre (scC. der Gemeinde) Verkündigung wird
verbum efficax, Realıtät, weıl S1C das Zeichen einer (‚heiliıgen‘) Kontrastgesellschaft 1Sst
und 1n dieser Vermittlungsgestalt der Abschlufß der Offenbarung (sottes W1€e das 1e1
der menschlichen Sehnsucht erreicht 1ISt Der einzelne wird Iso durch die Ver-
kündıgung wırksam ZUr Umkehr bewogen, weıl die Verkündigung VO  - einer Gemeıiın-
schaft 1St, 1n der die Versöhnung gelingt. Das Gelingen der kirchlichen
Communi1io0 als solcher 1St. ber den 1INWweIls auf Jesus Christus hınaus nıcht weiıter ab-
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eıitbar. S1e 1St. als das Menschenunmögliche Al at CGottes und Wunder Sıe 1sSt
Gnade

11L Anifragen 20 das Kirchenverständnis

Weımers Verständnis der Kırche als Vermittlungsgestalt der Gnade 1sSt VO  3 iımpon1e-
render Konsequenz. Auf der Basıs seıner Erfahrungen in der Integrierten Gemeinde
(vgl V orwort) 1St ıhm gelungen, die Bedeutung der Kirche für die Miıtteilung der be-
treienden Gnade (Gottes die Menschen eindrucksvoll aufzuweisen. Vor allem TEl
Grundgedanken, die das N: Werke bestimmen, sınd pOSItLV hervorzuheben:

Das Heilshandeln (sottes ist auf das olk Gottes, auf dıe Vereinigung aller in
Christus (vgl Eph E 10) ausgerichtet. Gnade hat daher wesentlich ıne sozıale Dimen-
sS10N un: Dynamı

Die Kırche, 1n der sıch Gottes Heıilshandeln iın Christus ‚verleiblicht‘, 1Sst wesent-
ich Communi1o, brüderliche Gemeinschaftt. Als solche beschränkt S1e sıch nıcht aut relı-
z1ÖSE Vollzüge 1M Sınn, sondern nımmt uch „weltliche“ Belange in sıch auf.
In der Kirche wiırd Gnade „welthaft”.

Als solche Gemeinschaft wirkt die Kırche „anzıehend” und ermöglıcht dıe freie
Zustimmung (CGsottes Gnade

Diese ıIn der Heılıgen Schriftt verankerten Grundgedanken können azu beitragen,
dıe Gnadenlehre lebendiger und konkreter werden lassen. S1ıe sollen 1m folgenden
nıcht bestritten werden. Nur die Art und VWeıse, WwI1e VO Autor 1m Rahmen der rund-
gedanken bestimmte Akrzente BESELZL bzw. nıcht BESELIZL werden, regL einıgen Anftra-
SCH un: Überlegungen

Dıe Frage bezieht sıch auf den ÖOrt, VO  — dem aus Kırche gesehen und be-
stimmt wiırd Für 1St 1€es5 die kirchliche Gemeinde, insotern in iıhr das allgemeın
herrschende Naturgesetz ‚Egoismus‘ durchbrochen 1St. „Die Ek-stasıs der Kırche 4AUS

dem ‚Naturgesetz’ menschlicher Gesellschaft 1St tür den 1er vorgelegten Ansatz der
entscheidende Glaubens-Erfahrungshintergrund” (24) Von daher versteht Kıirche
als Kontrastgesellschaft, 1n der das gelingt, W as 1n der allgemeınen Gesellschaft ersehnt
un immer wieder angestrebt, w as ber nıe erreicht wird In der Kırche geschieht „das
Wunder des Freiwillıgen 1mM Füreinander, des Einmütigen 1n der Einheit un! des Ma{fß-
nehmens der Agape (sottes In der Zuwendung zueinander und ZUT Welt“
bestimmt Kirche Iso VO  —3 sehr intensiver posıtıver Erfahrung, nämlich VO gelingender
Eiınmütigkeıt un:! Versöhnung au  n Nun se1 in keiner Weıse bestritten, sondern 1m (se-
genteıl dankbar anerkannt, da: 1n der Kirche, in kiırchlichen Gemeinden un (78=
meinschaften das Wunder der Liebe un Einmütigkeıit 21Dt, und WAar siıcher sehr 1e]
häufiger g1bt, als manch einer ufgrund einer kirchenkritischen Voreinstellung wahr-
nehmen kann ESs 1St. uch gut und notwendig, da:‘ solche positiven Erfahrungen be-
dacht werden un! die theologische Reflexion sıch ihnen orlentiert. ber müssen,
WEeNN ber Kırche (und nıcht NUr ber eine einzelne zeitlich un! räumlich relatıv be-
grenZLE Gemeinde) als Vermittlungsgestalt der Gnade gesprochen wird, nıcht uch die
negatıven Erfahrungen, die Enttäuschungen un! das Versagen, die „Ungnade” ın der
Kirche stärker mitretlektiert werden? Gehört nıcht uch diese negatıve Seite ZU „Er-
fahrungshintergrund” Kirche? Die Versöhnung, die Einmütigkeıt SL: sınd uch in der
Kirche als betrachtet 11UL gebrochen verwirklıicht. Das Gelıingen 1sSt. uch in der
Kirche NUu partıell. Selbstverständlich bestreitet uch nıcht die Realıtät der Sünde In
der Kirche Er anerkennt, da: der einzelne 1n der Kirche versagt un! täglıch umkenren
muß Dıie Bereitschaft, sıch ımmer wieder VO der Gemeinde zZUr Umkehr rufen las-
SCH, wiırd als entscheidender Wesenszug des christlichen Glaubens herausgestellt.
Das Versagen der Glaubenden „mufß zugegeben, reflektiert und 1mM Gottesdienst VOT

Gott gebracht un! zu Zeugnis tür (sottes Heilshandeln umgewandelt werden“
Darüber hinaus erwähnt der Verft. uch das Versagen der Gemeinde selbst:

„Aufgrund des Kleinglaubens Uun! der Trägheit der christlichen Gemeinde sind (3na-
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denerfahrungen selten, bleiben die meısten Gnaden unerkannt un: ungenutzt” 70) Er
welst daraut hin, daß Bereiche g1bt, In denen dıe Kirche „als angepaßte iın der Ge-
sellschatt als Salz un: Sauerteig verschwindet“ Er spricht VO  3 einer bleibenden
Aporıe der Kıirche: „Die Gnade der ganzcn Zusage (sottes und die Freiheit des
(Nicht)Glaubens bilden die bleibende Aporıe der Kırche“ ber dieser Aus-

un Hınweise 1St das Kıirchenbild, das der Autor entwirft, VO manchen Lesern
w1ıe N dem Vorwort ZUuUr zweıten Auflage hervorgeht ottenbar doch als idealı-
sıert, unrealıstisch un:! wen1g konkret empfunden worden. Der rund lıegt wohl
nıcht ILLE be1 den Lesern, die ELWa nıcht bereıt waren, posıtıve Kirchenerfahrungen VO  3

nzuerkennen der sich VO  e ihnen ansprechen lassen. Ich sehe den Grund
mındest uch in der Art un Weıse, WI1€E der Vert. selbst ber weıte Passagen hinweg
VO:  - der Kirche spricht. Kırche als Vermittlungsgestalt der Gnade 1St für ihn charakterı1-
sıert durch das Wunder der Einmütigkeıt BiCc. Sıcher weiß un!' Sagl es ann Ja
uch ausdrücklich da: solches Wunder selten ISt, weıl Trägheit und Kleinglaube das
Wırken der Gnade unterdrücken. ber diese negatıve Seıte, die doch eindeutig uch
Zur Wirklichkeit der Kirche gehört, trıtt 1n den zahlreichen emphatischen Aussagen
ber dıe Kıirche als „Iraum Gottes“ un! „Iraum der Menschen“ nıcht hervor. Da-
durch entsteht notwendig der Eindruck eines idealıisıerten Kirchenbildes. Von diesem
Kıirchenbild 4Uu5 1St 65 ann relatıv eicht, die Kıirche als göttliche Kontrastgesellschaft

bezeichnen, die (Csottes sıegreiche Gnade 1n einer Welt scheiternder Menschheıits-
traume ZUuUr Erscheinung bringt. Das Problem der Gnadenvermittlung durch die Kırche
besteht ber gerade darın, da{ß die Kırche selbst in ihrer konkreten Wıirklichkeit Gnade
Uun! Ungnade zugleich ZUur Erscheinung bringt, da{fß s1e heılıg un! sündıg 1ın 1NSs 1st un!
da{ß selbst die heiligsten Güter (Einmütigkeıit, Gehorsam etc.) im höchsten Maße Br
ährdet sind un: mißbraucht werden können. Dıie damıt gegebene „bleibende Aporie”
müfßte In allen Aussagen ber die Kıirche als Sakrament des Heıles für die Welt spürbar
bleiben, WECNN s1ie überzeugend seın sollen. Wıe kann die Kırche, die sıch VO iıhren sün-
digen Glhliedern nıcht Lirennen kann, weıl S1IeE sıch ann VO sıch selbst trennen müßte,
Vermittlungsgestalt der siegreichen Gnade (sottes sein”? Sıe kann nıcht dadurch se1n,
da: S1e auf sıch selbst hinweıist un sıch selbst empfiehlt, sondern L1UTE dadurch, da{ß S1E
auf Jesus Christus als das Licht der Völker hinweist (vgl Vatıcanum IL, Lumen BCN-
tiıum, Nr 1) Nur indem sSıe das LCUL, erscheint die Herrlichkeit der Gnade auf ihrem
Antlıtz. Diese christologische Begründung der Gnade, die V selbst hervorgeho-
ben wird, macht möglıch, die konkrete Kirche nıcht NUur 9 sondern mıt ıhren
Runzeln un! Makeln als Sakrament der Gnade anzuerkennen; denn diese Kirche, die
längst nıcht dem Iraum (sottes Uun! dem Iraum der Menschen entspricht, verkündet
un: feiert 1n Wort un: Sakrament un:! der darın in jedem Fall gegebenen Communı1o
Cottes Gnade 1ın Jesus Christus. Dıies 1st ıhr grundlegender Dienst ın der Vermittlung
der Gnade Indem S1E ihn LUL, 1St der Gnade Gottes eın konreter Raum 1n der Welt CI-

ffnet, ein Raum, in dem uch un! ZUuerst die Kirche selbst sıch jeweıls NCUu VO  3 iıhren
Sünden reinıgen lassen kann Mıt diesem 1InweIls 1St schon ut die nächste Frage VOI-

gegriffen.
Nach 1st die Kirche dadurch Vermittlungsgestalt der Gnade die Welt, da{fß

1n ihr aufgrund des ‚siegreichen‘ Leıidens, des Gehorsams Jesu Vertrauen un! Gehor-
Sa mögliıch sınd un das Wunder der Versöhnung und der Einheit gelingt. Dıie
Kirche vermuittelt dadurch die Gnade, da: S1e der Ort 1St, menschliches Zusammen-
leben un menschlıche Kultur gelıingen. Dıieser Auffassung lıegt das alttestamentliche
Modell zugrunde, ach dem das olk Israel dadurch, da{fß D die göttliche Sozialord-
NUunNng verwirklıcht, zZzu Segen für die Welt werden soll Im Neuen Testament kann auf
Texte WwW1€e Joh 17,21 (Einheıt der Kırche als Voraussetzung der Glaubwürdigkeit ihrer
Verkündigung) un Apg (Einmütigkeıt der Gemeinde als Grund ihrer Belieb-
theıt e1m Volk) hingewlesen werden. Hıer stellt sıch dıe Frage, In welchem 1nnn das
Gelingen des Gemeinschattslebens 1n der Einmütigkeıt der Gemeinde und iın humaner
Kultur die Weiıse ISt, WI1E Gottes Gnade durch die Kırche 1ın der Weltr Zur Darstellung
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kommt. Wenn I1a  3 Was der Autor selbstverständlich anerkennt Jesus VO  — Nazareth,
seiıne Geschichte und se1ın Geschick, als dıe grundlegende Vermittlungsgestalt der (Gna-
de 1n der Welt betrachtet, erg1bt sich eıne differenzierte Antwortrt. Es geht Jesus In se1-
HNC Verkündigung und seinem Wırken hne 7Zweitel das Volk Gottes, das
Kkommen der Herrschatt (Gottes In seinem olk un!‘ damıt das Gelingen der C3re-
meinschaft der Menschen mı1t Ott un! untereinander. In Jesus kommt die Herrschaft
(sottes Al Uun! ‚War dadurch, da dıe bedingungslose Zuwendung (sottes den
Menschen verkündet und sıch selbst entsprechend den Menschen zuwendet und S1C
4US Angst un Mißtrauen betreit un in brüderlicher Gemeinschaft zusammentührt. Je-
SUS uch die V oraussetzungen Uun!: die Lebensweilse dieser Gemeinschaft
un! insotern verkündet eine Cu«c Soziıalordnung (z 1n der Bergpredigt). ber die
Verwirklichung dieser Lebensweıise und somıt das Gelingen der brüderlichen Gemeıin-
schaft hängen Sanz der vorgängıgen Zuwendung Jesu, 1ın der sich (ottes Zuwen-
dung muitteilt. (Gottes Zuwendung den Menschen, die sich 1mM Alten Testament VOT

allem durch das Volk vermiuittelt, insofern die göttliche Sozıal- un! Lebensordnung
verwirklıcht, teilt sıch 1mM Neuen Testament grundlegend In der Zuwendung eines, die-
SCS Menschen mi1t. Diese Zuwendung 1st auf brüderliche Gemeinschaft ausgerichtet
un: findet 1ın ihr ihre Erfüllung; s$1e 1St. ber als deren Voraussetzung VO ihr unterschie-
den Das, w a5s (sott un: Mensch vereıint un:' W asS die treıe Zustimmung der Menschen

Gott ‚hervorlockt‘, 1St grundlegend und primär nıcht ine gelungene Gesellschaft,
sondern ıne ı1ebende, siıch hingebende DPerson. Das Reich (Gottes kommt in Jesus
Jesus ıst der Neue Bund (sottes mMi1t den Menschen. Idies kommt VOTLT allem 1ın der Pas-
S10N Jesu, WI1e S1C 1im Abendmahlsgeschehen gedeutet wird, ZU Ausdruck. In Jesus, der
seiınen Leıib un! seıin Blut hıngıbt, teıilt sich Gottes Liebe unüberbietbar un:! definitiv
mMIt. Dıe Liebe Jesu vollendet sıch In der Hingabe des Kreuzes; s1e erweılst Iso ihr e1-
gentliches Wesen un: ihre Stärke 1in der Sıtuation des Verlassenseins VO  3 allen, Iso 1n
der Sıtuation des Scheiterns un! nıcht des Gelingens VO  — Gemeinschaftt. An (Ostern
wiırd diese Liebe als göttlich erkannt und 1ine O5 Gemeinschaft frei, die 1ın
der Besinnung auf Jesus den Gekreuzigten tatsächlich „EIN Herz un:! eine Seele“ se1n
kann Woraut diese Gemeinschaft ber hinweist, W as S1C verkündet und der Welt als
Erstes un! Wıchtigstes VOT ugen stellt, 1st nıcht S1e selbst, sondern Jesus Christus der
Gekreuzigte, 1ın dem CGottes Liebe offenbar geworden 1St. Insotern die Gemeinschaft
sıch selbst VO  } dieser Liebe ansprechen äfßt un! 4US$S ihr lebt, kann uch 1ın aller Gebro-
chenheiıt un Vorläufigkeit das eigene Zusammenleben immer wiıeder „gelingen‘ ; ber
nıcht das Gelingen 1sSt das eigentliche Gnadenvermittelnde, sondern die Liebe, die ihre
TIreue gerade uch 1M Nicht-gelingen erwelst.

Die primäre Vermittlungsgestalt der Gnade 1n der Kirche 1St un!' bleibt daher Jesus
Christus der Gekreuzigte, der In Wort und Sakrament ın der Kırche gegenwärtig 1St.
Von ıhm her verweilist die Liebe derer, dıe Jesus nachfolgen, autf die Gnade Gottes; die
Heılıgen bringen die Gestalt Jesu der jeweılıgen Zeıt überzeugend un! anzıehend
he Immer wieder werden durch den Dienst der Liebe uch Menschen mıteinander VCI-

söhnt un einmütıiger Gemeinschaft verbunden. Solche Gemeinschaft 1St. durchaus
Ausdruck der Gnade un! Zeichen göttlicher Gegenwart. ber die wirksame Präsenz
(sottes ın der Welt 1sSt nıcht das jeweilıge Gelingen solcher Gemeinschaft gebunden.
Das 1Sst der Grund, weshalb die Kirche aufgrund ihrer Bindung Jesus Christus durch
Wort un Sakrament uch ann Zeichen des Heıles bleibt, WenNnn ihr Gemeinschaftsle-
ben verdunkelt 1sSt un:! sehr wen1g ausstrahlt. Selbstverständlich sınd die Verkündigung
des Wortes un die Feier der Sakramente Vollzüge der Kirche; S1E sind VO  - der kırchli-
hen Gemeinschatt un sınd auf die kirchliche Communıi10o, die Auferbauung
des Leibes Christı ausgerichtet. ber W as Wort und Sakrament iıhre Kraft un! Wıirk-
samkeıt verleiht; 1St. nıcht die kirchliche Gemeinschaft un: der kirchliche Gemeıin-
schaftsvollzug, sondern 1St Jesus Christus, der in Wort und Sakrament mitgeteilt wird
Je mehr 1€es 1m Vollzug ZUur Geltung kommt, Je mehr die Kirche Iso VO sıch selbst
absieht und ;merkennt‚ da nıcht S1C der Sıeg (‚ottes 1n der Welt ISt, sondern da{fß dieser
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Sieg in der Hingabe Jesu erreicht ISt, desto mehr können Wort und Sakrament iıhre
Kraft entfalten un! die Communi10 Öördern. Je mehr sıch die Kirche relatıvıert, das
heißt Jesus Christus in Beziehung‚ desto mehr wird S1e Zur Vermittlungsgestalt
der Gnade

Wenn die Liebe Jesu des Gekreuzigten die primäre Vermittlungsgestalt der Gnade
ISt, muß 1€S Auswirkungen für das Verständnis des kırchlichen Auftrags haben Die
Liebe Jesu den Menschen verwirklicht sıch nıcht NUur dadurch, da{ß eıne Jüngerge-
meıinde sıch sammelt un! S1E SOZUSACNH einer Kontrastgemeinschaft formt, da-
miı1t durch S1E den anderen vorgelebt wird, WwI1e€e menschliches Zusammenleben eigentliıch
seın sollte. Die Sammlung der Jünger 1sSt zugleich ausgerichtet auf ihre Sendung den
Menschen, zunächst 99 den verlorenen Schaten des Hauses Israel“ (Mt 10,6), sodann

ach Ostern 99 allen Völkern (Mt Das alttestamentliche Bıld VO'  — der
Wallfahrt der Völker ZUu Berg Zion 1st für die neutestamentliche Jüngergemeinde da-
her nıcht mehr alleın maßgebend. Es mu{(ß erganzt werden durch die Bewegung den
Völkern hın EeSUS selbst geht auf die Menschen Er sucht das Verlorene dort auf,
wohiın N sich verirrt hat, wobe1l die Neunundneunzig zurückläßt. Er nımmt aUus$s Lie-
be die Isolatıon des Leidens un! Sterbens auf sich un! 1sSt dadurch denen nahe, dıe
durch Furcht VOT dem ode VO Bösen geknechtet werden (Hebr. 2,14—18) Dıie Be-
WCBRUNS den Menschen hin, die Teilnahme Suchen un: Leiden der Menschen
sınd daher uch tür die Kirche wesentlich. S1e sind ebenso notwendig WI1IE das Bemü-
hen, dıe Gemeinde innerlich aufzubauen un! dıe Menschen 1n die Gemeinde hereinzu-
holen

Diese beiden Bewegungsrichtungen werden uch das Verhältnis der Kirche DU Welt
bestimmen. Dıie Kirche wiırd die weltlichen Wirklichkeitsbereiche in iıhren eigenen Le-
bensvollzug hereinholen un sS1e VO christlichen Glauben her gestalten suchen. Da-
durch kann innerhalb der Kirche eiıne Kultur entstehen, die fur die übrige Gesellschaft
Modellcharakter hat. Immer hat CS in der Kırche Gemeinschatten gegeben, die bemüht
E möglıchst uch die ‚weltlichen‘ Aufgaben 1n ihrer Gemeinschaft selbst voll-
ziehen. Dadurch wiırd durchaus 1M Sınne VO die „Welthaftigkeit” der Gnade sicht-
bar Ebenso kann die Gnade sıch ber uch dadurch ausdrücken, da{fß Glaubende, die
1in der Kıirche die Botschaft Jesu hören un: seın Gedächtnıis feiıern, in iıhrem weltlichen
Beruf außerhalb der Kirche die Anlıegen Jesu Zur Geltung bringen suchen. Es 1sSt
durchaus legıtiım, da Mitglieder der Kıirche den politischen, sozıialen und kulturel-
len Bemühungen In der allgemeınen Gesellschaft teilnehmen und in kritischer Solidarıi-
tAat 99-  n mıt allen Menschen Autbau einer menschlicheren Welt mitarbei-
ten“2. Dıie Kırche äfßt RKRaum tür viele VWeısen, (sottes Liebe in der Weltr bezeugen.
Das Integrationsmodell, das den Ausführungen des Verts zugrunde lıegt, 1st eiıne We1-

Eıne andere Weıse 1St, „WENN ein einzelner Christ der eiıne Gruppe VO  3 Christen
inmıtten der menschlichen Gemeinschatt, 1ın der S1e leben, ihre erständnıs- un:! An-
nahmebereitschaft, ihre Lebens- und Schicksalsgemeinschaft mıt den anderen, ihre So-
lidarıtät 1n den Anstrengungen aller tür alles, W as edel un: gut ISt, ZU Ausdruck brin-
gen „Durch dieses Zeugnis hne Worte wecken diese Christen in den Herzen derer,
die ihr Leben sehen, unwiderstehliche Fragen: Warum sınd Jene so” Warum leben S$1e
auf diese Weıse? Was der wer 1st CS, das s1e beseelt? Warum sınd sıe mıiıt uns?“4
Sowohl eıne wahrhaftt menschliche Kultur innerhalb der Kırche WI1ıe der Beıtrag, den
Christen durch kritische Mitarbeıt 1n der allgemeinen Gesellschaftt leisten, weısen auf
Gottes Liebe hın, weiıl un! insofern beides Ausdruck der Liebe 1St. Das eigentliche
Zeugnıis 1St in beiden Fällen die Liebe 1n der Nachfolge des gekreuzigten Jesus

Eıne letzte Frage richtet sich W s Auffassung, da{ß Weltereignisse PSE ann als
Heılsereignisse realısiert sind, WECNN S1C VO Volk Gottes, VO der Gemeinde Christi

IL Vatık Konzıil, Pastoralkonstitution „Die Kirche in der Welt V} heute”, Nr
aul V’ Apostolisches Schreiben „Evangelıi nuntiandı“ (1975% Nr 21
Ebd
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gedeutet werden. In dieser Auffassung sınd Heilsereignisse StrenNg die Kırche als
Subjekt der Deutung gebunden. Dabe1 überzeugt der Gedanke, da{ß Ereignisse TISL

ann als Heilsereignisse verwirklicht sınd, WEeNN sS1e 1M Glauben VO (sott her verstan-

den un: aufgenommen werden un! WEINN s$1e ZU ank CGott führen. Glauben un!
ank sınd uch wesentlich gemeinschaftsbezogen; S1e geschehen in einer Gemeinschaft
der 1n Hınordnung auf ine Gemeinschatt. Die Frage 1st jedoch, ob ausschließlich die
geschichtlich begrenzte Kirche Subjekt der ‚Glaubensdeutung‘ 1St. (Gott hat sıch doch
uch außerhalb der jüdisch-christlichen Tradıtion nıcht „unbezeugt gelassen” (Apg

Wenn dieses Zeugnis uch weıthin „durch Ungerechtigkeıit niedergehalten“
un: nıcht dankend wahrgenommen wurde (Röm 11 8—21), blıeb 6r doch nıcht ganz-
ıch unbeachtet. Es gibt uch 1m Bereich der Reliıgionen ank Gott, Iso „Deutung”
der Welt auf einen lıebenden Ursprung hın Sıcher 1St. diese Deutung vorläufig, solange
S1e sıch nıcht auf das Zeugnı1s der Liebe (ottes in Jesus dem Gekreuzigten stützen
kann ber 1st S1e deshalb ungültig der unbedingt talsch? Wenn 6S ber eine wahre
Deutung ISt, kommt darın uch Gottes Heilswirken ZUr Geltung, un! ‚W ar das ıne
Heıiılswirken, das 1ImM allgemeınen Heilswillen (Gottes gründet und in der Erlösungstat
Jesu Christı seıne Miıtte un Vollgestalt hat. Wer dıiese Miıtte und Vollgestalt 1mM Jau-
ben der Kıirche aNngCNOMMIM hat, mu{ alle anderen Ereignisse VO der Miıtte her und
auf s1e hın deuten. Das besagt ber nıcht, da: die Ereignisse durch diese Deutung 1n
der christlichen Gemeinde überhaupt Eerst Heıilsereignissen würden. Von 1er her
wäare uch W s Kritik der Theologie arl Rahners überprüfen.

Es War das Anlıegen des Autors, „einıge Linıen des Bauplans der Kırche ans Licht
holen  e Dıies hat sehr eindringlıch Dıie 1er Anfragen seıne Darlegun-
SCH wollten die beleuchteten Linıen nıcht grundsätzlich negleren, sondern lediglich auf
die mögliche Gefahr VO  3 Verengungen hinweisen. Wenn dıe Kirche nıcht ın sıch elbst,
sondern 1n Jesus Christus dem Gekreuzigten ihre Identität hat, kann S$1Ee offen Uun!
weıt seın WI1€E Jesus selbst. So 1St S$1E Vermittlungsgestalt der unıversalen Liebe Gottes.
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